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und goß die Jungen mitsamt dem Wasser nach je
1/2Stunde noch zweimal um, dann in das Becken
zu den Alten, stellte eine Lampe hinzu und' sofort
suchten beide Alten. sämtliche Jungen zusammen
und legten sie auf die Erde eines im Wasser
stehenden halbgefüllten Cyperustopfes. Am ander~
Tage war alles beim alten. Eltern und Kindcr
hatten gegen die Trennung garnichts einzuwenden
gehabt. Leider waren aber die ca. 300 Jungen
durch die Polypen auf reichlich 120 zusammenge-
schrumpft. . .

Noch schrecklicher sah es bei den Cichlasoma
aus. Die Alten, ein Paar von ca. 25 cm Länge,
hatten über 2000 Eier gehabt, auch ebensoviel
J nnge, und unter gleichen Vorsichtsmaßregeln fing
ich anderentags den Rest, nicht ganz 100 Stück,
heraus. Diese setzte ich, mochte werden was da
wolle, zu den Acara, diesmal aber im Finstern.'
Der andere Morgen sah mich vor dem Becken der
Acara stehen. Friedlich standen die Alten über
ihren Jungen. Ich verlöschte die Lampe und sah
nun in der ersten Dämmerung wie die Alten langsam
in die Höhe kamen, die Jungen blieben regungslos
in ihrem Lager liegen. Langsam und ruckweise
fingen die Eltern an das Becken zu durchschwimmen.
Wie auf Kommand{}tauchten beide unter, um sich
auf die jungen erst eben bemerkten, Cichlasoma zu
stürzen. 0 weh dachte ich, denen hast du Futter
vorgesetzt. Aber weit gefehlt, ein jedes der Tiere
nahm ein ganzes Maul voll davon, schwammdamit zu
den eigenen Jungen und brachte sie bei diesen
unter. In kurzer Zeit war der Cypernstopf gefüllt.
Heller und heller wurde es, in dem Topfe' immer
regsamer. Die ersten Jungen fingen an zu schwärmen,
die Alten übernahmen die Führung. Plötzlich
fangen beide an zu nicken, Ich sehe auch den
Grund der Erregung, denn ein Teil der Jungen
schwenkt' auf eigene Rechnung vom Trupp ab.
Flugs werden sie wieder herbeigeholt, aber 3 Tage
lang versuchen sie immer wieder, sich dem unge-

"gewohnten Umgang zu entziehen. Dann erst ist
es der aufopferndsten Liebe von Seiten der Pflege-
eltern gelungen, die junge~ Cichlasoma zur Nach-
folge zu erziehen.

Man wird nun sagen können, die ihnen im
Finstern untergoschobenen Jungen konnten die Acara
nicht von ihren eigenen Jungen unterscheiden, die
Größe 'stimmte, das Alter auch. Ich selbst nahm
dies bei dem Versuche auch an, aber falsch war
es doch. Die Farbe der jungen Fische ist zu ver-
schieden; Acara ist in den ersten Wochen einförmig
graublau, die Cichlasoma dagegen bunt wie. kleine
Bajazzo. Außerdem setzte ich später 14 Stück
kleine Chanchito, ebenfalls Ueberbleibsel einer großen
Brut, welche ein ins Be~ken übergesprungener
Hemichromis dezimiert hatte', zu der Acarabrut; sie
wurden mit gleicher Liebe und zwar am hellen
lichten Tage angenommen. Sogar Kärpflinge, die
ich den Alten, wie schon erwähnt, als Futter an-
geboten hatte, wurden nicht gefressen, höchstens
wenn sie ihnen zu frech vor der Nase herum-
schwammen,verjagt. Auch auf allzugroßeDumm-.
heit und deshalb G)ltmütigkeit habe ich geschlossen,
dem widerspricht aber die Verteidigung ihrer Jungen
gegen Störung. Kam ich ihnen mit dem Finger"
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zu nahe, so übernahm eines der Eltern es, mich in
den Finger zu beißen, während das Andere mit den -

Jungen schleunigst unter das Heizrohr flüchtete.
. Ein ander(3s Paar Acara, mit dem ich ebenfalls

züchtete, benahm sich ebenso friedfertig und duldsam.
(Schlußfolgt,)

Künstlicher
Melanismus bei Eidechsen.1)

Von Dr. Paul Kammerer.

Eine Reihe von Zuchtversuchen mit Eidechse
.

n,
die ich zu dem Zwecke aufgestellt- hatte, um

die einzelnen (10) Arten miteinander zu bastar-
dieren, ergab ein unerwartetes Nebenresultat: die
Tiere wurden, soweit sie die kalte Zeit in stark
geheizten Räumen, bei einer Tagestemperatur von
durchschnittlich 370 C. verbrachten, im Laufe eines
einzigen Jahres zu Nigrinos; nur eine leichte Ver-
dunkelung wiesen die in schwächer temperierten-
Räumen (bei 250 C.) gepflegten Exemplare' auf,
während die kalt überwinterten, in Schlaf verfallenen
ihre ursprüngliche Färbung b~ibehielten.

Nach dem Gesagten ist es klar, 'daß die hohe
\tVärme für' das Ueberhandnehmen des Pigmentes'
ursächlich gewesen sein muß.

Außerdem kommt noch ein Faktor in Betracht:
die Trockenheit. Schon in einer früheren Arbeit
hatte ich Gelegenheit, auf die Bedeutung trockenen
Mediums fur den Melanismus bei einem'Amphibium
(Salamandra) hinzuweisen. Daß ,in anderen Fällen
umgekehrt gerade ein feuchtes,Mediumzur Pigment-
vermehrung beiträgt, ist kein 'Viderspruch: Ver~uche
von Tower am Kolorado-Kartoffellkäfer (Leptinotarsa
decemlineata, Say) habengezeigt, daß Feuchtigkeit bis,
zu einem gewissen Maximum allerdings Dunkelfär-
bung bewirkt, hingegen Ausbleichung, sobald jene~
Maximum überschritten ist. Analog verhält es
sich meinen Beobachtungen zufolge mit Feuchtig--
keitsmangel. Der Kulminationspunkt, bis zu wel-
chem wasserarme 'Umgebung eine intensivere Pig-
mentierung erzeugt, und v.on welchem 'an aufwärts'
Bleichungsformen entstehen, liegt einerseits bei ver-
schiedenen Organismengruppen auf verschiedenen
Graden der Feuchtigkeitsskala: er liegt relativ noch
hoch bei den feuchtigkeitsliebenden Amphibien,
unter welchen ich Salamander und Frosch diesbe-
züglich untersucht habe - es braucht keineswegs
jede Spur eines Wassergehaltes aus der Umgebung
verschwunden ~u sein, ,um bereits Verblassen der
Farben nach sich zu ziehen: er liegt äußerst nie-
drig bei den Trockenheit gewohnten Reptilien, z. B.
bei den Eidechsen - die Ausdörrung kann hier
weit vorgeschritten sein, ohne daß der Umsturz
vom Pigmentreichtum zur Pigmentarmut eintritt.
Dieser Punkt der Feuchtigkeitsskala kann anderseits,
wie wir sehen werden, auch bei Exemplaren ein-
und derselben Art höher oder niedriger liegen, je
nachdem, ob die betreffendenExemplare aus kühlerem
oder wärmerem Klima stammen. .

Am stärkst~n ist die Erscheinung des Melanis-.
mus bei der Mauereidechse (Lacerta muralis, Lau-" , -
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renti) und bei der Spitzkopfeidechse (Lacerta oxy-
cephala: Dumeril et Bibron) aufgetreten. Eine An-
zahl aus Baden bei Wien stammender Mauereidechsen
hat einen Grad von Schwarzfärbung angenommen,
der sie einer noch unbeschriebenen, von mir im Garda-
see entdeckten melanischen Spielart von Lacerta
muralis völlig gleich macht. Hingegen weichen
kiinstliche Nigrinos der Spitzkopfeidechse durch mehr
grünliche Färbung ihrer Bauchseite nicht uner-
heblich von der im herzegowinischeu Berglande vor~
kommenden, oben schwarzen, unten blauen Lacel'ta
oxycephala val'. Tomasinii, Schreiber ab. Bei La-
certa muralis, oxycephala: graeca und agilis er-
streckt sich die Verdunkelung auch auf die Unter-
seite: hingegen ist bei den übrigen Arten, welche
unter den geschilderten Umständen schwärzliche
Nuancen annahmen, nämlich bei Lacerta mossorensis,
Bedriagae, serpa: fiumana, taurica und jonica, nur
die Oberseite an der Verfärbung 'beteiligt.

:MitAusnahme der Wieseneidech'3e (Lacerta serpa,
Rafinesque) ist bezüglich der zuletzt aufgezählten
Arten bemerkenswert, daß von ihnen in der Natur
melanische Formen überhaupt noch nicht aufgefunden
wurden. Bezüglich der Zauneidechse (Lacerta agilis,
Linne) , welche kiUlles Klima liebt und daher im
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nördlichen }Iitteleuropa zur herrschenden Spezies
wird, ist hervorzuheben, daß bereits im 25 o-Zimme~
dunkelrauchgraue Exemplare auftraten. 1hnliches.
gilt von den aus Niederösterreich -(Baden) stam-
menden Mauereidechsen, welche im 25°-Raume zu-
nächst nur wie angerußt erscheinen, um dann im
heißesten Raume neben der Spitzkopfeidechse zur
~tärksten Verkohlung fortzuschreiten, ja sogar mit
Anfängen zum Leukomelanismus, wie die weißlichen
Schuppenränder auf der Unterseite 'anzeigen. Fih~
die uiederösterreichische Mauereidechse scheint dem-
nach der kritische Punkt, wo Pigmentvermehruug-
in Pigmentzerstörung übergeht, bei 370 bereits über-
schritten zu sein. Oberitalienische Exemplare der
nämlichen Art, von ihrer Heimat her an ein wärmeres
Klima gewöhnt, behielten im 25°.Zimmer ihre ~or-
malfarbung und zeigten im 37 °r Zimmer nur ver-
hältni~mäßig schwache Verdüsterung.1)

1) Zusatz beim Abdruck in der "Wochenschrift":Diese
Temperaturen sind als Dur c h s c h ni t t s temperaturen
aufzufassen, worauf ich besonders hinweise, da wieder-
holt auch So n ne ntemperaturen von Über 400 abzulesen
waren, und es wahrscheinlich ist, daß die erzielten Re-
sultate diesem Max i m um, nicht jenem Durchschnitt, zu-
geschrieben werden müssen!

~ .. . ~IAus, a 11e r W e It. ~
Pfingsten im columbianischen

, Urwald.
Reiseskizzen aHSWestindien von H ans Stil ve-Hamburg.

(Fortsetzung.) ,

An Bord des "St. Germain", einem mit Aufbie-,
tung aller Schikanen herausgeputzten Kasten,
herrschte da.s schönste Sprachengewirr. Neben
einem behäbig auftretenden Stock-Amerikaner,
der sich durch nicht,s aus seiner stoischen Ruhe
bringen liess, parlierten mit nervöser Hast einige
der grande nation angehörige Herren, Spanier und
Pol'tugiesen , teilweise mit Ringen. und Brillanten
überladen, hatten sich neben einem mexikanischen
Priester niedergelassen, der, aus seiner Heimat ver-
trieben, sich auf dem Wege nach Cartagena befan9..
England war durch zwei junge Kaufleute vertreten,
die bei Tisch einen geradezu beängstigenden Appetit
entwickelten. Ein im mittleren Alter stehender Passa-
gier, der unwiHkürlich durch seinen stark ent-
wickelten Gesichtsvorsprung auffallen musste,hatte
im dunklen Erdteil, in Kairo, sein Dasein be-
gonnen. Diesem Reisenden sind, wie ich später in
Erfahrung brachte, von der columbianischenRegierung
ungeheure Landparzellen, die mit Busch und Hoch-
wald bestanden sind, zur Urbarmachung überwiesen
worden. Der ~chlaue Aegypter, dem in der Landes-
bevölkerung billige Arbeitskräfte zu Gebote stehen,
soll bei dem Abholzen ein ganz kolossales Geschäft
machen.

Einen einstündigen durch einen Defekt der
Schrauben verursachten Aufenthalt abgerechnet,
nahm die Fahrt einen guten VerJauf; am nächsten
Morgen lag "St. Germain" an dem berühmten
3 Kilometer langen Pier von Puerto Columbia..
Dieser mit englischem Kapital vollständig aus
Eisen erbaute Landungsplatz gestattet einer grossen
Anzahl von Schiffen das gleichzeitige Anlegen ~ er
kann mit Recht als ein Meisterwerk der Baukunst

bezeichnet werden. Die Columbianer sind denn
auch nicht wenig stolz auf den noch heute ,on
einer englischen Gesellschaft verwalteten Pier; sie-
sind del'massen begeistert davon, dass man die An-
lage sogar im Bilde festgehalten hat, sie schmückt
die sämtlichen Banknoten des nach deutschen Be-
griffen leider sehr im Verfall begriffenen Landes,
in dem wie in vielen benachbart.en Republiken
Revolutionen nicht gerade zu den seltenen Vor-
kommnissen gehören.

Das Ausschiffen ging glatt von staUen. Ein
Blick auf mein Gepäck überzeugte mich, dass kein
Stück an Bord zurückgeblieben war; die Sachen
wUl'den in den aus einer Lokomotive, zwei Per-

'sonen- und einem Packwagen bestehenden Eisen-
bahnzug geschafft., und fort ging es, in das Land
der unb~grenzt.en Möglichkeiten hinein.

Puerto Columbia, ein von höchstens :2- ßO()
Leuten bewohnter Platz, liegt von hohen bcwal-
deten Bergen eingeschlossen und gewährt, einen
überaus malerischen Anblick. Seine Bewobner,
soweit sie nicht bei der Bahn oder beim Pier
angestellt sind, scheinen vorwiegend vom Fisch-
fang und von Viehzucht zu leben. Ein in dem Nest
vorhandenes Hotel, aus dessen Fenstern wohl mehr
als ein Dutzend schwarzbraune Negerweiber heraus-
schauten, führt den Namen de.s Ortes. Hart an der
See liegen einige recht ansehnliche mit Ziegeln ge-
deckte Häuser, die wie aHe zu Wohnzwecken dienen-
den Gebäude in den Tropen breite Veranden, aber
keine Fenster und Schornsteine haben. An die
Stelle der ersteren treten Jalousien, die zum Schutz
gegen die glühenden Sonnenstrahlen während des
Tages geschlossen sind, die Küchen liegen abseits
oder hinter den meistens einstöckigen Häusern, um
einer unnötigen Vermehrung der Hitze vorzubeugen.
Mächtige Kokospalmen und stachliges. Buschwerk
umgeben die Wohnungen, von denen die besseren
wie bei uns die Villen vornehmeI' Leute Namcn



, .

&tleine <mitteilungen 347

~ie <5c{)1Uar3färoungber 3nfeletbecf>fen.
unb ein neuer @rflämng~berfud) bon ~o{)eri gnerien~.

Q3on 'Paui jtammerer.

~ie ~errarienHeb1)aber fennen bie tet)marae, unb QIoart, bon ~1)~Usunb QIberration ift getDiß
olaubäuet)ige 'e;aragHone..(gibeet)te,eine auf bem in l'er maturgefet)id)te ettDas gana @etDö1)nHcf)es.
gleicf)namigen 'e;eUen bci (§;a~ri leoenbe QIoart 9Re1)reres aber 1)ätte9Rertens oei QIufaä1)lung
ber gemeinen itaHenifcf)enQßieten.. ober ~uinen.. ber bis1)etigen ~rf[ärungsberfucf)e bocf) noet) er..
eibecf>fe(Lacerta serpa Raf.). QIuet)anbere'e;elten.. mä1)nen tollen: bie ~f~erimente, benen burd)
eiIanbe bes 9RittelIänbifet)en 9Reeres be1)erbergen eftreme ~ürre unb ~it3e totale 6cf)mär..
foIet) fcf)mara..olaue ~et)fenformen: man 1)at ftcf) aun 9 grüner 'e;eftIanbseet)fen gelang2. ~ura"
immer oemü1)t, bie bon ben 'e;ormen bes 'e;eft=<ftcf>tigmäre es, au be1)au~ten, baß bie'e ~f~eti..
lanbes to abmeicf)enbe 'e;ärbung aus ben <;Be.. mente bie @iItigfeit ber 9Redens'tet)en QReinung
bingungen i{>resQIufent{>aItsortes au erUären, - oereits umftoßen; bie ~ntmidlung ber 'e;arben
naet) illrfaet)en au 'uet)en, bie bas nur bon bunfel.. fann gana gut umfe1)rbar fein, mag bon büfter..
oraunen 6treifen unterbroet)ene @rün ber ange.. einfarbigen au 1)elIen, geaeicf)neten unb tDieber
nommenen ,,6tammform" ins 6cf)mara unb <;Blau aurüd au ben ~timären 'e;ormen gemanbelt tDer..
ber aogeleiteten ,,~Ii~~enform" bertDanbeIt ben fönnen. @eIang mir boet) aucf) burcf)~üI)le
1)aben fönnten. unb mäffe bie QIufI)elIung 1et)maraer~cf)fen; unb

9Rertens,t beffen mamen bie 2eter ber Q3iba.. nimmt man boet) auet) bom farblofen @rottenolm

(
rium=aeUfet)riften in junger aeit me{>rfacf)begeg.. an, baß er bon gefärbten oberitbifet)en 9Rolet)en

" nen tonnten, oetraet)tet biefe ~rf(ärungsberfuet)e abftamme, - nocf) I)eute aoer mirb er, in mcf)t
als gefet)eUed unb läßt an i1)re 6telle bie Q3er.. berfet3t, abermals bunter.
mutung treten, bie bunUe 'e;ärbung tei Ut:H>rüng.. QReineillnterfucf)ung bon ~ut3enben balmatini..
Het) allen ~ibecf)fen gemeintam getDefen, I)aoe fteb fet)er ~iIanbe, bie gleiet)falls bunUe bis fcf)tDarae
aoer nur an Üden er1)aIten fönnen, mo feine ~et)ten be1)erbergen, 1)atmiet)freHicf)man cf)anbere
'e;einbe botfommen; has treffe auf jenen ~Ii~~en ~atfqcf)e fennen gele1)rt, bie ber QInnaI)me bon
au. 6tmft I)abe bie fet)tDara-blaueQlrfärbung faft 9Rertens borIäufig au mibert~reet)en fcf)eint; ba
überall ber grün..braunen 6cf)ut3färoung tDeiet)en biefe ~rgeoniffe nodj unberöffentIiet)t finb, fonnten
müffen. fie natürIicf) bei ber @rölterung barüoer nicf)t

~ine ~atfaet)e, bie au @unften ber QRertens.. in mefrad)t fommen. ~ine gemiffe 6cf)tDierigfeit
fet)en QInfiet)t f~tiet).t, 1)at i1)r Q3erfaffer niet)t mit bürfte ber getennaeidjneten QIn1et)auung jeboet)
angefüI)rt: bie 6et)tDarafärbung bes erften baraus ertDa4>ten, bau bie frifet) aus bem ~i
~ egen er a ti 0 n s fe gers, tDennein abgebroet)ener entfcf)l~ften 'e;aragIione..~ibecf)fen mie anbere,
~cf>fenfcf)manaft4> au erneuern oeginnt. ~a ~r.. eben ausgefrodjene mrut bon ~e~tiIien"
iat3gebiIbe oft früI)ere ftammesgefet)icf)tItcf)e6tufen migrinos mett I)eIIer ift, als bie alten ~iere
(ber regenerierte ~cf)tenfcf)mana noet) befonbers unb namentIicf) unbetfennbar bie 6treifen.. unb
in teiner 6et)u~~enform) burcf>laufen, fo fönnte 'e;ledenaeidjnung ber '(jeftIanbsform 1)erbortreten
bas auet) I)inftet)tIicf>ber anfängIiet)en 6cf)mara" läfitl ~a es anberer1eits audj faft fet)marae'Dung..
färbung autreffen. mleibt let3teres bermutungs.. tiere f~äter I)ell merbenber ~$tilien giot (tDie bie
meite geäuUert, fo orauet)t faum etmas ~ntfdjei.. ber mergeibedjfe, Lacerta vivipara Jacq.), fo mag
benbes bagegen eingemenbet au merben: man bie '(jrage einfttDeiIen tDeiter. aur ~isfuffton ge-
fann fe{)IieuIiet)nie miffen, mi e eine ~ierad ftent oleiben. QInregenb ift fte fÜr ieben '(jaII; mit
eljemals ausgeteI)en 1)at; unb 00 fie nie{)t t 0 i1)rer QIufro[ung 1)at<medens fte{)unftreitig ein
ausgeteI)en 1)at, mie eine i1)rer Q3arietäten noet) Q3erbienft ermorben, unb bie((eiet)t mirb er fÜr
geute ausfie1)t. ~ie Q3ertDecf)slungbon 6tammart einige QIrten illnred)t, fÜr anbere ~ee{)t be1)aIten.

, 1 ..aur ~rage beß QRelanißmuß Iiei~ibed)fen aUß ber Lacerta 2 ~ammerer, ,,~nftL QRelani5muß bei ~ibedjfen", QDodjen.<
~ muralis-@ruppe". -<;aioL ~entra((jlatt <;ab. XXXV, calr.2, 6. ftf>rift für Q(q... u. ~err...~be. N 1907, calr.7, 6. 80, 81. -

ii -81, 1915. . "Q3ererbungeqlDungener~atb..u. ~ortpflanaungßberänberungen."
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.ttet.lungen + ~ I)at, mirb feine .eigentümIiet)en ~aarungsf~ie~~,

:. cn: ':l,l.1, . : roele{)ebenbom~t1>~enmole{)(PJeurodelesWalt1ll)
ill""'IIIIIIIIIIIIIIIIIIIII'IIIIIIIIIIIIIIII'IIIIIIIIIIIIIIII'II'II'IIIIIIIIIIIIIIIIIII'~äI)neln, fennen, fo bau eß üoerf[üfftg erfe{)eint,

biefeloen1)ierau befcf)reioen. ~s fei mir aber
geftattet, I)ier eine Q3eobacf)tungmitautetIen, bie
auf bas eingangs angebeutete ~I)ema meaug
1)at. ~nbe 6e~temoer fonnte iet) in meinem gro.. .
{Jen2urdjI)aus (120+60+ 150)jeben QIoenb, menn
meine fcf>önenbier '(jeuerfalamanber iI)re Q3etfted..
pIäf}e berIieuen, um fte{)auf maI)rungstucf)e au
begeben, bie meooacf)tung macf>en,roie bas neinfte
~}:em~lar (11 cm 2änge), offenbar ein I)oe{)brünf..
tiges <männdjen, feine 6~eaiesgenoffen unb aucf)
eine mittelgroße Salamandra atra, bie fe{)on11/2
'DaI)re aufammen mit ben !(jeuerfalamanbern leot,
I)artnädig berfoIgte; eß begnügte fie{)jebodj nie{)t
mit ben 6alamanbem, fonbetn fucf>tefiet) fogar
eines ~ages an einem mäe{)tigen 2aubfrote{)

23runftraurd) eines J:'euetralamanbers.

.~s ift oetannt, bau I)ocf)brünftige <männet)en
DrtQ{ngeI)örige einer gana anbeten ~ietat:t ber..
folgen rönnen. 6cf>on öfter 1)abe iet) a. <;B.bie
Q3eooacf>tunggemae{)t,tDieim '(jrüljjaI)t männIicf)e
ßittonenfaIter (Gonopteryx rhamni L.) ben ~oljl..
lDeifJHngen(Pieris brassicae L.) folgten; audj
braucf>etel; blos au erinnern, bau unfere 1)eimi..
I~en ~röfet)e unb ~töten in iI)rem 2iebesmaI)n
ntd)t nur auf ~nbibibuen einer anberen QInuren..
art, fonbern I)äufig auf gana anberen ~ieren,
;. ~. ~ifcf>en, "reitenb" gefunben murben.

oeber, ber unferen ~räe{)tigen~euerfalamanber
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